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Kirchenherrschaft dıesen POSIUVCI'I Modellen rechnen obwohl IC Va den Retormern
des Josefinısmus der den Verteidigern der Zivilkonstitution SPEINECFrZEIT 11 als colche
vorgestellt wurde! Hıer hat eben dAas Normbewusstsein un diesem Falle cowohl der
„Konservatıven WIC der „P’rogressiven anscheinen!: Itreversı Stand erreicht

In vielem dem e1sten STIIMIML der Re7z INIL dem AÄAutor übereın iınshbesondere der
Frage der Bischotswahlen der BeurteilungV Konstanz un „Haec sancta“ als Modell
un Korrektiv der Notwendigkeıt kollektiven Beratungsgremiums („Kabinett b
der Kurıle ZUE Intormationskoordinierung Bel W Kapıteln möchte Rez edoch erhebliche
Bedenken anwenden. [ )as „Subsıidiaritätsprinzip“ auch auf die Kırche anzuwenden (129—
144) 1ST Wr richtig, aber als Lösung nıcht hiltfreich, solange Aje Auffassungen, VW A CIL1E

Problemlösung ıIST, auseinander vehen. Wohl auch dıe e1sten Ultramontanen des 19 Jhdts
hätten ZUSECSLMM ASSs 111A411 die untieren kırchlichen Finheiten handeln Iassen colle csotern
s ]C iımstande die Probleme (natürlıch „ultramontanen Sınne) Iösen Un die
Vertechter des Ausstiegs ALLS der Schwangerschaftskonfliktberatung U CH gerade Adavon
ALLS 355 die deutsche Kırche beziehungsweise Bischotskonftferenz nıcht imstande C] die
Frage sachgerecht Iösen e1WA weıl s ]C cehr V der Ööffentlichen Meınung abhängig
C] 1 dies oilt ErTST recht Aann WE Fragen der Lehre zumındest INIL iınvolviert sınd W/O
sıch überregionale „Parteıen gegenüberstehen und nıcht Staat die Kompetenzen

kar and PE C keine Appellationen geben kann 1ST dAas „Subsidiarıtätsprin-
ZID als 1 CII tormales Prinzıp keine Lösung LDenn ade Minderheit b „konservatıv der
„PLIOSICSSLV wırd die Zentrale appellieren cotern 5 ]C sıch OFrt mehr Berücksichtigung
ıhrer Anlıegen yhoffrt. Beı der Darstellung der t-anzıskanıschen Bewegung tolgt Wolt

Wesentlichen der Deutung, die V Sabatıer, Aann V Fink un Feld
vorgezeichnet wurde, den Spiriıtualen nahestehr nd ı der V der päpstlichen Kuriıe VCI -

Richtung Verrat t-nziskanıschen Ldea] aeht. Hıer würde 111A411 WULLS chen,
355 ZU)] Beispıiel Ulrich Horst (Evangelische AÄArmut un päpstliches Lehramt INIL

berücksichtigt der 7Zzumındest als alternatıve Deutung Aiskutiert würde |DEIS: dıe päpstliche
Kurle alles LAL dAas Armutsideal V Franz V AÄAscısı abzuschwächen (wenn
111a w „VCI WdSSCIIL —— ctehr auler 7 weıtel hber spricht doch 1e| dafür 355 5 ]C

nıcht der institutionssprengenden un potenziell kırchenkritischen Kraft dieses
Ideals LAL (oder höchstens Phase ach der Verbindung der Spirıtualenbe-
WESUNGS INIL den ldeen Joachims V Fı0re) sondern weıl s ]C etHi7ienten Seelsorgs-
orden wollte un 5 ]C Franziskanerorden der sıch diesen Veränderungen VerW€lgerte
nıcht als „gefährlich“ sondern als iıneth7ient un wirkungslos ansah Un WE sıch Wolt

dıe Aufteilung „DuLE unı „böse ÄArmutsbewegung (auf der Nelte Franz Va

AÄAscısı un Aje anderen „kirchlichen Orden aut der anderen Aje Katharer un Waldenser)
wendet (1852 Welche „klassısche“ Kirchengeschichtsschreibung hıer? Ist nıcht
Grundmann der katholischen Kirchengeschichtsschreibung längst rezıplert?

Nach dem Vatiıkanum versuchten die Kirchenhistoriker alles, „ ULIIL ALLS dem Wetter-
wıinkel des römiıischen Lehramtes 1'161‘3.U.SZU. OMMeEen W A ıhnen auch weıtgehend gelang
204) aber den DPreıs theologischer Bedeutungslosigkeit Hıer Wolt Recht
aut d1e kırchlich theologische Verantwortung der Kirchengeschichte hın F 1ST ZzuL WL

Aas vorliegende Buch die Diskussion darüber anstöiit SIe kannn treilich nıcht auft dem
hermeneutischen Stand der /eıt Döllingers estehenhbleiben sondern INUSSTE methodisc
vertieft werden KL NSCHATZ 5 ]
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des Christentums und CII Schicksal (G Hegel) Perspektiven der Pneumatologie
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Kirchenherrschaft zu diesen positiven Modellen rechnen – obwohl sie von den Reformern 
des Josefinismus oder den Verteidigern der Zivilkonstitution seinerzeit gerne als solche 
vorgestellt wurde! Hier hat eben das Normbewusstsein, und in diesem Falle sowohl der 
„Konservativen“ wie der „Progressiven“, einen anscheinend irreversiblen Stand erreicht.

In vielem, ja dem meisten, stimmt der Rez. mit dem Autor überein, insbesondere in der 
Frage der Bischofswahlen, in der Beurteilung von Konstanz und „Haec sancta“ als Modell 
und Korrektiv, in der Notwendigkeit eines kollektiven Beratungsgremiums („Kabinett“) in 
der Kurie zur Informationskoordinierung. Bei zwei Kapiteln möchte Rez. jedoch erhebliche 
Bedenken anwenden. Das „Subsidiaritätsprinzip“ auch auf die Kirche anzuwenden (129–
144) ist zwar richtig, aber als Lösung nicht hilfreich, solange die Auffassungen, was eine 
Problemlösung ist, auseinander gehen. Wohl auch die meisten Ultramontanen des 19. Jhdts. 
hätten zugestimmt, dass man die unteren kirchlichen Einheiten handeln lassen solle, sofern 
sie imstande wären, die Probleme (natürlich im „ultramontanen“ Sinne) zu lösen. Und die 
Verfechter des Ausstiegs aus der Schwangerschaftskonfliktberatung gingen gerade davon 
aus, dass die deutsche Kirche beziehungsweise Bischofskonferenz nicht imstande sei, die 
Frage sachgerecht zu lösen, etwa weil sie zu sehr von der öffentlichen Meinung abhängig 
sei. Dies gilt erst recht dann, wenn Fragen der Lehre zumindest mit involviert sind. Wo 
sich überregionale „Parteien“ gegenüberstehen und nicht wie im Staat die Kompetenzen 
so klar getrennt sind, dass es keine Appellationen geben kann, ist das „Subsidiaritätsprin-
zip“ als rein formales Prinzip keine Lösung. Denn jede Minderheit, ob „konservativ“ oder 
„progressiv“, wird an die Zentrale appellieren, sofern sie sich dort mehr Berücksichtigung 
ihrer Anliegen erhofft. – Bei der Darstellung der franziskanischen Bewegung folgt Wolf 
im Wesentlichen der Deutung, die von Sabatier, dann von Fink (1981) und Feld (1994) 
vorgezeichnet wurde, den Spiritualen nahesteht und in der von der päpstlichen Kurie ver-
tretenen Richtung einen Verrat am franziskanischen Ideal sieht. Hier würde man wünschen, 
dass zum Beispiel Ulrich Horst (Evangelische Armut und päpstliches Lehramt, 1996) mit 
berücksichtigt oder zumindest als alternative Deutung diskutiert würde. Dass die päpstliche 
Kurie alles tat, um das rigorose Armutsideal von Franz von Assisi abzuschwächen (wenn 
man will: zu „verwässern“), steht ja außer Zweifel. Aber es spricht doch viel dafür, dass sie 
es nicht wegen der institutionssprengenden und potenziell kirchenkritischen Kraft dieses 
Ideals tat (oder höchstens in einer späteren Phase, nach der Verbindung der Spiritualenbe-
wegung mit den Ideen Joachims von Fiore), sondern weil sie einen effizienten Seelsorgs-
orden wollte und sie einen Franziskanerorden, der sich diesen Veränderungen verweigerte, 
nicht als „gefährlich“, sondern als ineffizient und wirkungslos ansah. Und wenn sich Wolf 
gegen die Aufteilung in „gute“ und „böse“ Armutsbewegung (auf der einen Seite Franz von 
Assisi und die anderen „kirchlichen“ Orden, auf der anderen die Katharer und Waldenser) 
wendet (182 f.): Welche „klassische“ Kirchengeschichtsschreibung meint er hier? Ist nicht 
Grundmann in der katholischen Kirchengeschichtsschreibung längst rezipiert?

Nach dem 1. Vatikanum versuchten die Kirchenhistoriker alles, „um aus dem Wetter-
winkel des römischen Lehramtes herauszukommen, was ihnen auch weitgehend gelang“ 
(204) – aber um den Preis theologischer Bedeutungslosigkeit. Hier weist Wolf zu Recht 
auf die kirchlich-theologische Verantwortung der Kirchengeschichte hin. Es ist gut, wenn 
das vorliegende Buch die Diskussion darüber anstößt. Sie kann freilich nicht auf dem 
hermeneutischen Stand der Zeit Döllingers stehenbleiben, sondern müsste methodisch 
vertieft werden.� Kl. Schatz SJ
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Danz, Christian / Murrmann-Kahl, Michael (Hgg.), Zwischen Geistvergessenheit und 
Geistversessenheit. Perspektiven der Pneumatologie im 21. Jahrhundert (Dogmatik in 
der Moderne; 7). Tübingen: Mohr Siebeck 2014. 260 S., ISBN 978–3–16–152457–8.

Das vorliegende Werk dokumentiert die Vorträge, die auf einem Forschungssymposion 
im März 2013 an der Evangelisch-Theologischen Fakultät, Wien, zum Thema „Der Geist 
des Christentums und sein Schicksal (G. W. F. Hegel) – Perspektiven der Pneumatologie 
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1mM 21 Jahrhundert“ yehalten wurden. Von diesem „S51tz 1mM Leben“ her har dA1e Veröftf-
tentlichung cschon prior1 teıl „Gröfße und Flend“ dieses lıtterarıum. „Gröfße“
Durch dıe Addıtıon vıeler Beıträge annn 11  ' mMıt eiıner vewıssen Leichtigkeıit nıcht L1IULTL

eine „LOUF A’horizon“ unternehmen: CN Iassen sıch auch vıele unterschiedliche Aspekte
und Variıationen usarnrnentragen und ZUrr Diskussion stellen. „Elend“ IDZE vemeınsame
Thema wird In den verschiedenen Beıträgen sowohl W 15 Quantıtät und Qualität WIEe auch,
WL Zentralität unı Randständigkeit angeht, In höchst unterschiedlicher WeIlse behandelt,
csOdass Zusammenhänge bısweilen LIULTL cchwer der SAl nıcht erkennbar werden und des-

eine Besprechung auch nıcht das („anze, ondern LIULTL einıge Detauils herausstellen
annn In diesem Sınne WEeI Gesichtspunkte:

FEıner Reihe Vo Beıträgen 1ST vemeıInsam, PERR C1 C den Übergang V einer „Lra-
ditionellen“ eıner „modernen“ Pneumatologie behandeln, SI C ın historischer Be-
trachtung (SO Aje Beıträge VO Wittekind, Theologiegeschichtliche Überlegungen ZUFr

Pneumatologıie, 1 5—6/ und / Lauster, (zjelst und Buchstabe, 131—-142) der ın systematı-
cchen Analyse N Stencka, ıe klassısche Pneumatologie 1mM Gespräch, 109—129 und Chr.
Danz, Protestantismus als Religion tür „treie elister“ Überlegungen ZUrr Pneumatologie
als Reflexionsort eiInes andlichen Freiheitsbewusstseins, 145—-159). Hatte dAie Pneumato-
logıe ursprünglich eiıne soteriologische Funktion, dA1e sıch (unter der Voraussetzung eıner
ımmanenten Trinitätslehre) Aje indıyıiduelle Aneı1gnung des Christusgeschehens 1
Innern des Gläubigen bewegte, ändert sıch MT dem Begınn der euzeıt dAie Perspek-
L1Ve: Unter Hıntanstellung der Al Leugnung eiInNnes innertrinıtarıschen Geschehens wırd
der (zjelst und seın Wıirken 93 einer Beschreibungsinstanz der geschichtlich-personalen
W/eise V Glaubensvollzügen“ (39) ZUFr „Selbstbeschreibungsinstanz der relig1ösen (ın
diesem FEall christlichen) Sprache 1mM („egensatz anderen Deutungssprachen der Welt“
(6/) eainem relig1ös-traditionellen Bild 93. 7wecke der Darstellung des eiıgenen
Glaubens“ (40) LDiese Perspektive zielt also Adarauf ab, den (zjelst „InN den Vollzügen des
menschlichen BPewusstseins ırksam denken“ und ıh e1WA 1mM Deutschen
Idealismus ML dem vermitteln, W AU DMer-unı: vorchristlich als (jelst oilt SOWIE ıh
eLw2 bel Tillich aut den umTtiassenden „Prozess des Lebens, In dem das indıyiduelle und
kırchliche Leben ın dem ONTEeXT der Natur-, Kultur- und Religionsgeschichte
IST (1 19) beziehen. Damlıt wırd der (jelst auch 7U Prinzıp eiıner umTfiassenden ytheo-
logischen Hermeneutik, d1e herausstellt, SS und WIEe sıch der (zjelst „1N eiıner Vielzahl der
Kulturphänomene WIEe Kunst, Architektur, Musık und [ ıteratur als prasent ertTahren lässt“
(140) Fıne yeistbestimmte Hermeneutı wırd letztlich eiıner „Kulturgeschichte des
Christentums“ (ebd) Verbunden damıt veschieht 21n Welılıteres: Wäihrend dıe tradıtionelle
Pneumatologie als Wırkungsstätte des elstes Aas Indivyviduum 1mM Blick hatte, wırd ın
der euzeıt der (jelst besonders auft Aje menschliche Freiheit bezogen, insotern S1C sıch
1mM Spannungsteld VO Indiyidualität und Sozialıtät, V Aktualität und Institutionalıtät
verwirklıcht. Damıt Ööffnet sıch Aje Pneumatologıe W1e VO celhst der soz1alethischen
Dıimensıion, Aas heifit der Realisierung VO Freiheit In Kırche und Gesellschaftft. LDiese
Thematık 1St gleichfalls Gegenstand einıger Vorträge des 5Sympos1i0ns. Zusammengefasst:
LDieser „FOLC Faden“, der sıch durch eine Reihe VOo Beıträgen zıeht, nämlıich d1e Ent-
wıcklung, Ja der Umbruch V einer „tradıtionellen“ einer „modernen“ Pneumatologie,
anttaltet viele Materialıen und Gesichtspunkte, reilit manche Interessante Perspektiven
aut und bıetet unterschiedlichste Anregungen tür eltere Arbeıt.

(2 Obwohl der Band auch den Beıtrag eInNnes katholischen Theologen nthält (£ Pıir-
scherl, Wen repräsentiert der Amtsträger? [ )as Wıirken des e1lstes und d1e Präsenz des
Wortes (jJottes 1mM kırchlichen Ämt, 19/7-212), bewegt sıch tact ausschliefilich 1mM Horı-
ONTL evangelıscher Theologıe. 1 )as hat Wr den Vorteıl, PE 1114  ' gerade als katholischer
Theologe vieles daraus lernen kann, besonders ın Bezug auft Aje evangelısche Geschichte
der Pneumatologie zwischen Luther und Tıllıch, doch kannn 1114  ' ın einem kon-
tessignalıstischen Rahmen och sinnvoall und hne Verarmung Theologie treıiben? ıe
katholischen Protagonisten der vegenwärtigen Pneumatologie kommen praktıisch nıcht

WOrt: Balthasar wırd LIULTL ainm al (ım katholischen Beıtrag) Sanz urz erwähnt,
Mühlen ebenso kurz ainmal] 1 Zusammenhang MT der weltweıten charısmatıischen

Bewegung, Congar kommt überhaupt nıcht V}  — uch dAie vorretormatorische Tradı-
tion und ıhre Bedeutung tür heute tehlt, außer PERR AUgustiInus (übrıgens ach Mıigne
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im 21. Jahrhundert“ gehalten wurden. Von diesem „Sitz im Leben“ her hat die Veröf-
fentlichung schon a priori teil an „Größe und Elend“ dieses genus litterarium. „Größe“: 
Durch die Addition vieler Beiträge kann man mit einer gewissen Leichtigkeit nicht nur 
eine „tour d’horizon“ unternehmen; es lassen sich auch viele unterschiedliche Aspekte 
und Variationen zusammentragen und zur Diskussion stellen. „Elend“: Das gemeinsame 
Thema wird in den verschiedenen Beiträgen sowohl was Quantität und Qualität wie auch, 
was Zentralität und Randständigkeit angeht, in höchst unterschiedlicher Weise behandelt, 
sodass Zusammenhänge bisweilen nur schwer oder gar nicht erkennbar werden und des-
wegen eine Besprechung auch nicht das Ganze, sondern nur einige Details herausstellen 
kann. In diesem Sinne zwei Gesichtspunkte:

(1) Einer Reihe von Beiträgen ist gemeinsam, dass sie den Übergang von einer „tra-
ditionellen“ zu einer „modernen“ Pneumatologie behandeln, sei es in historischer Be-
trachtung (so die Beiträge von F. Wittekind, Theologiegeschichtliche Überlegungen zur 
Pneumatologie, 13–67 und J. Lauster, Geist und Buchstabe, 131–142) oder in systemati-
schen Analyse (N. Slencka, Die klassische Pneumatologie im Gespräch, 109–129 und Chr. 
Danz, Protestantismus als Religion für „freie Geister“. Überlegungen zur Pneumatologie 
als Reflexionsort eines endlichen Freiheitsbewusstseins, 145–159). Hatte die Pneumato-
logie ursprünglich eine soteriologische Funktion, die sich (unter der Voraussetzung einer 
immanenten Trinitätslehre) um die individuelle Aneignung des Christusgeschehens im 
Innern des Gläubigen bewegte, so ändert sich mit dem Beginn der Neuzeit die Perspek-
tive: Unter Hintanstellung oder gar Leugnung eines innertrinitarischen Geschehens wird 
der Geist und sein Wirken „zu einer Beschreibungsinstanz der geschichtlich-personalen 
Weise von Glaubensvollzügen“ (39), zur „Selbstbeschreibungsinstanz der religiösen (in 
diesem Fall: christlichen) Sprache im Gegensatz zu anderen Deutungssprachen der Welt“ 
(67), zu einem religiös-traditionellen Bild „zum Zwecke der Darstellung des eigenen 
Glaubens“ (40). Diese Perspektive zielt also darauf ab, den Geist „in den Vollzügen des 
menschlichen Bewusstseins wirksam zu denken“ (139) und ihn – etwa im Deutschen 
Idealismus – mit dem zu vermitteln, was außer-und vorchristlich als Geist gilt sowie ihn – 
etwa bei P. Tillich – auf den umfassenden „Prozess des Lebens, in dem das individuelle und 
kirchliche Leben in dem Kontext der Natur-, Kultur- und Religionsgeschichte verortet 
ist“ (119) zu beziehen. Damit wird der Geist auch zum Prinzip einer umfassenden theo-
logischen Hermeneutik, die herausstellt, dass und wie sich der Geist „in einer Vielzahl der 
Kulturphänomene wie Kunst, Architektur, Musik und Literatur als präsent erfahren lässt“ 
(140). Eine geistbestimmte Hermeneutik wird so letztlich zu einer „Kulturgeschichte des 
Christentums“ (ebd). Verbunden damit geschieht ein Weiteres: Während die traditionelle 
Pneumatologie als Wirkungsstätte des Geistes das Individuum im Blick hatte, wird in 
der Neuzeit der Geist besonders auf die menschliche Freiheit bezogen, insofern sie sich 
im Spannungsfeld von Individualität und Sozialität, von Aktualität und Institutionalität 
verwirklicht. Damit öffnet sich die Pneumatologie wie von selbst der sozialethischen 
Dimension, das heißt der Realisierung von Freiheit in Kirche und Gesellschaft. Diese 
Thematik ist gleichfalls Gegenstand einiger Vorträge des Symposions. Zusammengefasst: 
Dieser erste „rote Faden“, der sich durch eine Reihe von Beiträgen zieht, nämlich die Ent-
wicklung, ja der Umbruch von einer „traditionellen“ zu einer „modernen“ Pneumatologie, 
entfaltet viele Materialien und Gesichtspunkte, reißt manche interessante Perspektiven 
auf und bietet unterschiedlichste Anregungen für weitere Arbeit.

(2) Obwohl der Band auch den Beitrag eines katholischen Theologen enthält (E. Dir-
scherl, Wen repräsentiert der Amtsträger? Das Wirken des Hl. Geistes und die Präsenz des 
Wortes Gottes im kirchlichen Amt, 197–212), bewegt er sich fast ausschließlich im Hori-
zont evangelischer Theologie. Das hat zwar den Vorteil, dass man gerade als katholischer 
Theologe vieles daraus lernen kann, besonders in Bezug auf die evangelische Geschichte 
der Pneumatologie zwischen Luther und Tillich, doch kann man in einem so engen kon-
fessionalistischen Rahmen noch sinnvoll und ohne Verarmung Theologie treiben? Die 
katholischen Protagonisten der gegenwärtigen Pneumatologie kommen praktisch nicht 
zu Wort: H. U. v. Balthasar wird nur einmal (im katholischen Beitrag) ganz kurz erwähnt, 
H. Mühlen ebenso kurz einmal im Zusammenhang mit der weltweiten charismatischen 
Bewegung, Y. Congar kommt überhaupt nicht vor. Auch die vorreformatorische Tradi-
tion und ihre Bedeutung für heute fehlt, außer dass Augustinus (übrigens nach Migne 
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zıtiert!) und Aje Kappadozıier kurz gestreift werden. Dabeı hätten sıch 7U Beispiel der
Entwurt Richards V Sankt Viktor und dessen Neuinterpretationen ür den Beıtrag Vo

Muryrmann-Kahl (Der ungelıebte Dritte 1mM Bund?, 55—-108) dringend nahegelegt. fur
Orthcdeoxen Pneumatologie oıbt zweı/dreı cehr pauschale Erwähnungen; ber deren
neuzeıtliche Fassung eL1WA bel VI Lossky und Zizioulas, y{tährt 1114  ' jedoch reıin
Al nıchts. Hıer hätte sıch velohnt, WL der eine der andere Beıtrag Aje Studie VO

Freıtag, Geist-Vergessen Geist-Erinnern, Würzburg 1995, konsultiert hätte.
Summa: Vor u11 lıegt 21n Sammelban MT allen Vorzügen und renzen eInNes col-

chen der OEWISS 7zahlreiche Anregungen bietet, zugleich aber auch mancherlelr „schwarze
Löcher“ aufweıst. (JRESHAKE

KAHNER, KARL, Löscht den (Jeıst nıcht aus! Freiburg Br. Herder 2015 S., ISBN
4/8—3—451—-34904—1

Die Veröffentlichung der „Sämtlichen Werke“ ar| Rahners csteht kurz VOT dem Ab-
chluss. N1e oanthalten ın 57 umfangreichen Bänden d1e Texte, d1e Rahner 1mM L aute vieler
Jahrzehnte Themen der Philosophie und VOÜOT allem der Theologie verftasst hat Unter
ıhnen o1bt CN auch Texte, d1e 11  ' ohesten der Kategorıie „Geistliche Theologie“
ördnen annn uch S1C wurden In unterschiedlichen /eıiten und AUS unterschiedlichen
Anlässen veröttentlicht. Albert Raftelt, der bel der Fdıtıion der „Sämtlichen Werke“ eiıne
antscheidende Raolle spielt, IsSt gleichzeitig der Herausgeber eıner Reihe Vo JTexten, d1e

handlıcher Form und siıcherlich 1mM Blick auft eine breıitere Leserschatt erscheinen. Fın
cschon ın den „Sämtlichen Werken“ 5nden sınd, 1U aber och aiınmal Cparat und ın

olcher Text IsSt d1e Rede, dıe arl Rahner y n RK.) Junı 1962 In der Großen ula
der Salzburger Unhwversıität und 1mM Blick auft den bald bevorstehenden Konzilsbeginn
vehalten hat Er 5ndet sıch bereıts In Band 21/1 der „Sämtlichen Werke“ (Freiburg, Br.
Herder 20193, 23—33

In selıner ede riet seiıne Zuhörer und tendenzıell alle Katholiken auf, dem Wıirken
des Heıligen Geılstes, der ımmer Lebens weckt, In ıhrem persönlichen Leben und
ın der Gemeinschaftt der Kırche Raum yeben. Wenn C nıcht einem Erlahmen des
christlichen Lebens kommen soll, gehört dAas Achten auft Aas Wehen des elstes 7U Le-
ben der Kırche und der Christen. EFs erganzt und beleht die christlichen Lebensvollzüge,
Aje sıch ın den Bahnen des mrtlich Geregelten bewegen und ıhren ınn In der vertassten
Kırche haben hıelt seiıne ede wenıge Wochen VOT dem Begınn des IL Vatikanıschen
Konzıls unı ın der Hotfnung, SS ceıne Entscheidungen und Weisungen dem lebendigen
und überraschenden Wıirken des Heıliıgen elstes Raum leßen 1mM Leben der eainzelnen
Christen ebenso WIEe In den Kırchen und Gemeıinden allüberall Man kannn davon USC-
hen, A4S$s der Redner seinen Aufruft „Löscht den (zjelst nıcht aus!‘ 1mM besorgten W/ıssen
darum VOor1irug, PERR sıch Vorabend des Konzils Krätte reSienN und sammelten, Aje Aas
Amtlich-Institutionelle ın der Kırche einselt1e betonen und verankern beabsichtigen.
[ )as christliche und kırchliche Leben hat siıch, WIEe Aje Weısung des Paulus aufgrei-
tand nachdrücklich herausstellte, ımmer In dem Spannungsfeld enttalten, Aas Aurch
Ale Pole des Amtlich-Institutionellen und des Lebendig-Charısmatischen bestimmt 1St ID
oilt auch heute. Un: 1ST C begrüßen, PERR Aje Vorabend des Konzils gehaltene
ede auch S  Jetzt och ainmal] In eiıner getälligen Form zugänglich gemacht worden IST.

ıe ede 1ST VO WEeI Texten umrahmt. Fıne „Hinführung“ STATMNINL VO arl Kardı-
nal Lehmann, 21n Nachweort wurde VO Albert Raffelt vertasst. Beide sınd SeIT Langem
MT der Edition der „Sämtlichen Werke“ Rıs befasst und IMNIT seinem Denken Aurch und
durch Beide welsen auft dAie bleibende Aktualıtät der V damals Vorgelirage-
11  z Überlegungen hın Un beide eriınnern Aje damalige Situation, In der sıch ın der
Kırche Krätte reSienN und 7U ıl auch durchzusetzen begannen, dAie dogmatische und
kanonısche Engführungen 1mM ınn hatten. Un beıide ordnen dAie Salzburger ede auch
ın eıtere Zusammenhänge des Lebens und des Werkes Rıs 221n

EFs 1ST begrüßen, PERR Aje ın verständlicher Sprache vertasste, geistlich anregende
und ach WIEe VOT In ıhrem Anliegen aktuelle ede Rıs ın dieser getälligen Ausgabe och
ainmal] zugänglich gemacht worden IST L ÖSER 5 ]
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zitiert!) und die Kappadozier kurz gestreift werden. Dabei hätten sich zum Beispiel der 
Entwurf Richards von Sankt Viktor und dessen Neuinterpretationen für den Beitrag von 
M. Murrmann-Kahl (Der ungeliebte Dritte im Bund?, 85–108) dringend nahegelegt. Zur 
orthodoxen Pneumatologie gibt es zwei/drei sehr pauschale Erwähnungen; über deren 
neuzeitliche Fassung etwa bei Vl. Lossky und J. D. Zizioulas, erfährt man jedoch rein 
gar nichts. Hier hätte es sich gelohnt, wenn der eine oder andere Beitrag die Studie von 
J. Freitag, Geist-Vergessen – Geist-Erinnern, Würzburg 1995, konsultiert hätte.

Summa: Vor uns liegt ein Sammelband – mit allen Vorzügen und Grenzen eines sol-
chen –, der gewiss zahlreiche Anregungen bietet, zugleich aber auch mancherlei „schwarze 
Löcher“ aufweist. � G. Greshake

Rahner, Karl, Löscht den Geist nicht aus! Freiburg i. Br.: Herder 2015. 82 S., ISBN 
978–3–451–34904–1.

Die Veröffentlichung der „Sämtlichen Werke“ Karl Rahners steht kurz vor dem Ab-
schluss. Sie enthalten in 32 umfangreichen Bänden die Texte, die Rahner im Laufe vieler 
Jahrzehnte zu Themen der Philosophie und vor allem der Theologie verfasst hat. Unter 
ihnen gibt es auch Texte, die man am ehesten der Kategorie „Geistliche Theologie“ zu-
ordnen kann. Auch sie wurden in unterschiedlichen Zeiten und aus unterschiedlichen 
Anlässen veröffentlicht. Albert Raffelt, der bei der Edition der „Sämtlichen Werke“ eine 
entscheidende Rolle spielt, ist gleichzeitig der Herausgeber einer Reihe von Texten, die 
schon in den „Sämtlichen Werken“ zu finden sind, nun aber noch einmal separat und in 
handlicher Form und sicherlich im Blick auf eine breitere Leserschaft erscheinen. Ein 
solcher Text ist die Rede, die Karl Rahner (= R.) am 1. Juni 1962 in der Großen Aula 
der Salzburger Universität und im Blick auf den bald bevorstehenden Konzilsbeginn 
gehalten hat. Er findet sich bereits in Band 21/1 der „Sämtlichen Werke“ (Freiburg i. Br.: 
Herder 2013, 23–33). 

In seiner Rede rief R. seine Zuhörer und tendenziell alle Katholiken auf, dem Wirken 
des Heiligen Geistes, der immer neues Lebens weckt, in ihrem persönlichen Leben und 
in der Gemeinschaft der Kirche Raum zu geben. Wenn es nicht zu einem Erlahmen des 
christlichen Lebens kommen soll, gehört das Achten auf das Wehen des Geistes zum Le-
ben der Kirche und der Christen. Es ergänzt und belebt die christlichen Lebensvollzüge, 
die sich in den Bahnen des amtlich Geregelten bewegen und ihren Sinn in der verfassten 
Kirche haben. R. hielt seine Rede wenige Wochen vor dem Beginn des II. Vatikanischen 
Konzils und in der Hoffnung, dass seine Entscheidungen und Weisungen dem lebendigen 
und überraschenden Wirken des Heiligen Geistes Raum ließen – im Leben der einzelnen 
Christen ebenso wie in den Kirchen und Gemeinden allüberall. Man kann davon ausge-
hen, dass der Redner seinen Aufruf „Löscht den Geist nicht aus!“ im besorgten Wissen 
darum vortrug, dass sich am Vorabend des Konzils Kräfte regten und sammelten, die das 
Amtlich-Institutionelle in der Kirche einseitig zu betonen und verankern beabsichtigen. 
Das christliche und kirchliche Leben hat sich, wie R. – die Weisung des Paulus aufgrei-
fend – nachdrücklich herausstellte, immer in dem Spannungsfeld zu entfalten, das durch 
die Pole des Amtlich-Institutionellen und des Lebendig-Charismatischen bestimmt ist. Es 
gilt auch heute. Und so ist es zu begrüßen, dass die am Vorabend des Konzils gehaltene 
Rede auch jetzt noch einmal in einer gefälligen Form zugänglich gemacht worden ist. 

Die Rede ist von zwei Texten umrahmt. Eine „Hinführung“ stammt von Karl Kardi-
nal Lehmann, ein Nachwort wurde von Albert Raffelt verfasst. Beide sind seit Langem 
mit der Edition der „Sämtlichen Werke“ R.s befasst und mit seinem Denken durch und 
durch vertraut. Beide weisen auf die bleibende Aktualität der von R. damals vorgetrage-
nen Überlegungen hin. Und beide erinnern an die damalige Situation, in der sich in der 
Kirche Kräfte regten und zum Teil auch durchzusetzen begannen, die dogmatische und 
kanonische Engführungen im Sinn hatten. Und beide ordnen die Salzburger Rede auch 
in weitere Zusammenhänge des Lebens und des Werkes R.s ein.

Es ist zu begrüßen, dass die in verständlicher Sprache verfasste, geistlich anregende 
und nach wie vor in ihrem Anliegen aktuelle Rede R.s in dieser gefälligen Ausgabe noch 
einmal zugänglich gemacht worden ist. � W. Löser SJ


